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nenVorteil ihrerVariante.Fürsie
ist die eigentliche Aufgabe des
Mühlensees die Funktion als
Schwemmsandbecken. Er soll
den mit Bleisanden belasteten
Zufluss reinigen und saubereres
Wasser durch die Orte leiten.
„Genau dieser wesentlichen
FunktionwirdderSeeaberdurch
die vomErftverband favorisierte
Trockenlegungberaubt.“Diebe-
lastetenSandewürdenungehin-
dert in Dörfern und Flüssen ab-
gelagert.

Grundsätzlich müsse der See
für eine bessere Wasserqualität
von den Schwemmsanden be-
freit werden, sagt Ley. „Und das
ist ganz unabhängig von der ak-
tuellen Diskussion überfällig.“
Zuletzt wurde der Mühlensee in
den 80er-Jahren gereinigt. Mit
der Reinigung könnte weiterer
Stauraum geschaffen werden.
Ley schlägt vor, den gesamten
Seegleichzeitigumeinenhalben
Meter abzusenken – ein ähnli-
cher Vorschlag wie der von
Rechs. Aus Sicht der Leys wird
derAspekt Schwemmsande vom
Erftverband kaum beachtet. Der
Park, den der Verband rund um
den Mühlensee schaffen will,
würde nach dem ersten Starkre-
gen unfreiwillig zur Deponie für
Schwemmsande werden. „Es
würde eine braune bleibelastete
Fläche zurückbleiben.“ Und das
dürfe man den Besuchern des
Mühlenparks und des Erho-
lungsortes Kommern nicht zu-
muten.

Es bleiben
Fragen offen. Noch liegen Äste
und Stammder etwa 80 Jahre al-
ten Kastanie an der Kreuzung
der Straße von Bürvenich nach
Sinzenich. Doch diese Fällung
war offenbar nicht notwendig.
Weder weist der Stamm sichtba-
re Fäulnis auf, noch ist ein gro-
ßesAufkommenanTotholz fest-
stellbar. Dazu kommt, dass die
FällungamMontagvergangener
Wochepassierte–zueinemZeit-
punkt Mitte März, an dem Fäl-
lungeneigentlichnichtmehrzu-
lässig sind.

Für Ulrich Pohl vom Nabu-
Kreisverband ist das ein Unding.
„Ich habe schon oft im Schatten
desBaumesRast gemacht,wenn
ich hier mit dem Fahrrad unter-
wegs war“, sagt er. Eine weithin
sichtbareLandmarkeseidieKas-
tanie inderLandschaftgewesen,
inder eherwenigeBäumezu fin-

den sind. Lebensraum für viele
Vögel und Insekten sei hier ver-
nichtet worden.

Verantwortlich für die Fäl-
lung ist der Landesbetrieb Stra-
ßen NRW. Die Fällung sei ein
Versehen gewesen, teilt Spre-
cher Torsten Gaber mit. Sogar
ein doppeltes: Zum einen sollte
derBaumlediglicheinenPflege-
schnitt bekommenundnichtge-
fällt werden, zum zweiten ge-
hört er überhaupt nicht zumGe-
biet des Landesbetriebs.

„Wir haben den Baum immer
mitgepflegt, allerdings steht er
einen Meter weit auf einem
Grundstück, das der Stadt Zül-
pich gehört“, soGaber.Diese äu-
ßertsichvorsichtig.„DieBeweg-

gründe des Landesbetriebs, an-
stelle der ursprünglich geplan-
ten Pflegemaßnahme eine Fäl-
lung vorzunehmen, sind der
Stadt Zülpich nicht bekannt“,
teilt die Stadt schriftlich mit. Es
lägen auch keine Erkenntnisse
vor, ob der Baum schadhaft war.

Dies hätten die Kontrolleure
des Landesbetriebes festge-
stellt, so Gaber. Aufnahmen aus
dem Jahr 2019 zeigten, dass der
Baum im Gegensatz zu den an-
deren umliegenden Bäumen
nicht mehr begrünt gewesen sei
undbereitseinigeLöchergehabt
habe.

„DerBaumwärenachunserer
Einschätzung in zwei bis drei
Jahren abgestorben gewesen
und dann möglicherweise auf
die Straße gekippt“, so der Lan-
desbetrieb. Eine Ansicht, die
Axel Jakob von der Unteren

Landschaftsbehörde nicht vor-
behaltlos unterschreibt. Zwar
habe der Baum eine Schadstelle
gehabt–dochwie langeinBaum
lebe, sei schwer zuprognostizie-
ren. „Ich bin da immer vorsich-
tig“, sagte er.

Laut Straßen NRW sei der
Baummit einerMarkierung ver-
sehen gewesen, die die Entfer-
nung von Totholz anwies. Ein
Mitarbeiter habe den Fehler ge-
macht,denBaumzufällen.„Dies
hätte nicht passieren dürfen,
undwir entschuldigen uns in al-
ler Deutlichkeit für diesen ein-
maligen Fehler unseres Mitar-
beiters,der leidernichtrückgän-
gig zu machen ist“, schreibt Ga-
ber.

Nach Angaben der Unteren
Naturschutzbehörde werde eine
Traubeneiche als Ersatzpflan-
zung vorgenommen.

Freitag, der 13. De-
zember 2019, war ein schlechter
Tag für Wladimir P. (Namen ge-
ändert). Abends hatte es in sei-
nem Haus in Zülpich an der Tür
geläutet.DaerkeinenBesucher-
wartete, öffnete er nicht – und
doch stand plötzlich ein Mann
vor ihm.

„Ich gehe hier nur mit 2000
Euro wieder raus“, habe der Ein-
dringlinggesagt, erklärteP. jetzt
ineinemProzessvordemEuskir-
chener Schöffengericht, in dem
er als Zeuge und Nebenkläger
auftrat. P. erklärte, er habe den
ungebetenen Gast erkannt. Sei-
nen Angaben zufolge handelte
es sich umdenRheinbacherVik-
tor K., der vorher mit seiner Fir-
ma in dem Haus im Zülpicher
Stadtzentrum Renovierungsar-
beiten ausgeführt hatte.

Die Staatsanwaltschaft legte
Viktor K. (40) zur Last, er habe
bei Wladimir P. Schulden ein-
treiben wollen. Dabei habe er
den Hauseigentümer verletzt
und ihm ein Mobiltelefon und
mehrere Schlüssel geraubt. Der
Angeklagte bestritt die Vorwür-
fe. Er sei an jenem Abend nicht
in Zülpich gewesen, erklärte er.

Aus Angst vom Balkon gesprungen
Zülpicher in seinemHaus überfallen – Bewährungsstrafe für den Angreifer

SeinVerteidigerStefanMager
beantragte deshalb einen Frei-
spruch. Das Schöffengericht un-
terderLeitungvonDr.Wolfgang
Schmitz-Jansensahes jedochals
erwiesen an, dass es Viktor K.
war, der P. in dessen Haus über-
fallen hatte. Es verurteilte ihn
wegen Raubes in Tateinheit mit
gemeinschaftlichergefährlicher
Körperverletzung zu einer zwei-
jährigen Bewährungsstrafe und
zurZahlungvon1000Euroanei-

ne gemeinnützige Einrichtung.
Der Anklagevertreter hatte auf
zwei Jahre und dreiMonate Haft
ohne Bewährung plädiert.

WievielGeldderheute62Jah-
realteP.demUnternehmernoch
geschuldet hatte, wurde nicht
klar. Der Angeklagte sprach von
gut 3000 Euro, der Auftraggeber
von 1000 Euro weniger. Dass die
exakte Höhe offen blieb, hatte
einen einfachen Grund: Eine of-

fizielleRechnungwarnie ausge-
stelltworden.Dazu sei es„leider
nicht gekommen“, sagte der An-
geklagte. Prompt fiel im Prozess
der Begriff Schwarzarbeit.

Egal, wie hoch der restliche
Betrag war – der Rheinbacher
forderte in WhatsApp-Nach-
richten an den Zülpicher mehr-
fach sein Geld, allerdings ohne
Erfolg. Die entsprechenden
Handy-Dialoge in kyrillischer
Schrift übertrug eine Dolmet-
scherin im Gerichtssaal vom
Russischen ins Deutsche.

Wladimir P. sagte, ohne eine
ordnungsgemäßeRechnung,die
K. ihm trotz entsprechender
Aufforderungen verweigert ha-
be, habe er dessen handge-
schriebene Kostenaufstellung
über gut 5000 Euro nicht nach-
vollziehen können. Daher habe
er nur 3000 Euro gezahlt.

Am 13. Dezember 2019 habe
der durch die Garage und eine
Verbindungstür ins Haus einge-
drungeneK. ihn„andenKlamot-
ten gepackt“, gewürgt und zur
Haustür geschubst, sagte P. Vor
der Tür hätten drei Komplizen
des Rheinbachers gewartet. K.
habe sie aufgefordert, ihn fest-
zuhalten.Erhabesichjedochzur
WehrgesetztundaufdenBalkon

entkommen können. Viktor K.
habe ihn verfolgt. „Er packte
michwieder, da bin ich gesprun-
gen“,sagtederZülpicher.Vonei-
ner nahe gelegenen Gaststätte
aus habe er die Polizei gerufen,
sagte P., der Schürfwunden, eine
Verletzung am Ohr und Würge-
male am Hals davongetragen
hatte.

Die Begleiter des Täters blie-
ben unerkannt. DasOpfer sagte,
einer von ihnen sei ein bei ihm
eingesetzter Handwerker gewe-
sen, „Juri aus Odessa“. Viktor K.
erklärte auf eine entsprechende
Frage des Gerichts, bei ihmhabe
kein Mann namens Juri gearbei-
tet. Es sei natürlich auch nicht
Aufgabe seinerMitarbeiter, sich
ihren Lohn selber zu besorgen.

Sein Anwalt versuchte, die
Glaubwürdigkeit des Zeugen zu
erschüttern, indem er auf Unge-
reimtheiten in dessen Aussage
verwies.DasGericht aberwerte-
te die Angaben des Zülpichers
als plausibel. Dass der Angriff in
der Wohnung stattgefunden ha-
be, in einem eigentlich ge-
schützten Raum, wiege straf-
rechtlichbesonders schwer, sag-
te Schmitz-Jansen in der Be-
gründung des Urteils, das noch
nicht rechtskräftig ist.

Die Stadt Euskir-
chen bietet in der Zeit vom5. bis
23. Juli täglich von 8 bis 16 Uhr
eine Sommerferienbetreuung
an– falls die Corona-Schutzver-
ordnung es zulässt, wie Dezer-
nent Alfred Jaax im Sozialaus-
schuss betonte.Die dreiWochen
sind jeweils einzeln buchbar.

Die Trägerschaft übernimmt
der Caritasverband– nach jetzi-
gem Stand zum letzten Mal, so
die Stadtverwaltung.DieCaritas
und auch die Diakonie könnten
die Betreuung mit Honorarkräf-
ten auf Dauer nicht gewährleis-
ten, sagte Jaax. Die Fraktionen
nahmen die Nachricht mit gro-
ßem Bedauern auf.

Das Angebot richtet sich an
Sechs- bis Zehnjährige, die zum
Stichtag 31. Juli 2021 die Grund-
schulebesuchenundnicht inder
Offenen Ganztagsschule ange-
meldet sind. Anmeldungen sind
vom 19. April bis zum 7. Mai
möglich. Die Teilnehmerzahl ist
begrenzt, die Plätze werden per
Losverfahren vergeben. Details,
auch zu den Kosten, findet man
auf der Service-Seite der Stadt
im Internet (Kategorie: Som-
merferienbetreuung). (ejb)

Die Kastanie aus Versehen gefällt
Baumbei Bürvenich hätte lediglich einen Pflegeschnitt erhalten sollen

” Dies hätte nicht
passieren dürfen, und
wir entschuldigen uns
in aller Deutlichkeit

” Zur Ausstellung
einer Rechnung ist es
leider nicht
gekommen

Platzvergabe für
Ferienbetreuung
imLosverfahren


